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Drei zerstörte Kirche auf dem 
Gebiet der heutigen St.-Markus-

Kir chen gemeinde: 
St. Markus – St. Andreas – Lazarus

Neben Bildern und Plastiken sehen wir 
als Denkmäler insbesondere kunst- und 
kulturhistorische Werke der Architektur 
an. Kirchen, Schlösser, Rathäuser, 
Siegessymbole und Mahnmale großer 

Kriege haben von jeher Menschen dazu 
bewogen, architektonische Glanzlei-
stungen zu vollbringen, die in der Regel 
mit Erin nerungsdenkmälern in Form 
von Skulpturen ausgeschmückt wurden. 
Der Volkspark Friedrichshain besitzt 
neben sozialen Zwecken auch einen 
Denkmalscharakter, der das Grabmal der 
Märzgefallenen (1848) umgibt (neben 
weiteren Denkmälern, die später hinzu-
gekommen sind). Schlösser und andere 
architektonische Herrschaftssitze hat 
Friedrichshain nicht zu bieten, da dieser 
Bezirk früher den Charakter einer Vor-
stadt hatte. Wie jede ehemalige Vorstadt 
Berlins, die auf Grund des immensen 
Wachstums der Stadt (um 1750 hatte 
Berlin-Cölln gerade 200.000 Einwohner 
– um 1900 über vier Millionen), wurden 
als Patentrezept zur Schaffung sozialen 
Friedens Kirchen in die Vor stadt gesetzt. 
Sie waren Denkmäler, die für die Nutzer 
der Kirche freilich vor allem der zentrale 
Punkt ihres geistlichen Lebens, aber 
auch Mittelpunkt von sozialen Aktivitäten 
waren, die ihre Bedeutung – wie am 
Fortleben der Gemeinden trotz der 
Zerstörung ihrer Kirchen zu erkennen 
ist – darin haben, dass sie ein überschau-
bares Netz bilden zwischen den sozialen 
Kerninstanzen einer Gesellschaft, nämlich 
Familie und Staat.

Es entstanden außerhalb der Stadt-
mauer an der Spree und vor dem ehe-
maligen Stralauer Tor im Jahre 1854 die 
St. Andreas Kirche, vor dem ehemaligen 
Frankfurter Tor am Strausberger Platz im 
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Foto: Lazaruskirche: Ehemaliger 
Standort: Grünberger Str./Kadiner 
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Bombardierung: 13. 4. 1945, Abriss 
der Ruine: 10. 9. 1949



Jahre 1855 die St. Markus kirche und am 
Königstor im Jahre 1856 die St. Bartho-
lomäuskirche. Alle Kirchenbezirke waren 
aus der St. Georgen Ge meinde ausge-
gliedert worden. Die St. Andreas Kirche 
war im wesentlichen kiezbezogen auf 
das westlich vom Ostbahnhof liegende 
Andreas-Viertel ausgerichtet, ähnliches 
gilt für die St. Bartholomäuskirche. Die St. 
Markuskirche hingegen war Ausgangs-
punkt allen missionarischen Wirkens der 
nach Osten wachsenden Stadt. Einzig 
die Zwinglikirche ist ein Ableger der St. 
Andreas Kirche. Die Gemeinden Aufer-
stehung, Samariter, Lazarus sind aus der 
St. Markus Gemeinde heraus entstanden, 
Pfingst aus der Auferstehungs gemeinde.

Die Zerstörung der Kirchen St. 
Andreas und Lazarus sind Kriegsfolgen. 
Durch Bomben getroffen und mangels 
Löschwasser, das für die überaus vielen 
Privathaushalte überlebenswichtig war, 
mussten die Gemeindeglieder zusehen, 
wie die Kirchen teils schneller, teils 
langsam schwelend über Tage hinweg 
ausbrannten.

Von der St. Markuskirche hat sich 
in einem Lagerbuch der Bericht des 
damals geschäftsführenden Pfar rers 
Dr. Cramer gefunden: Das Jahr 1944 
brachte unserer Kirchengemeinde einen 
herben, wohl den größten Verlust seit 
ihrem Bestehen. Schon im Anfang des 
Jahres hatten Luftangriffe Familien und 
Häusern unserer Kirchenge mein de 
schweren Schaden zugefügt. Am 7. Mai, 
während des Vormittagsgottesdienstes, 

traf eine Spreng bombe an der nördlichen 
Seite unser Kirchendach, durchschlug 
es, vernichtete in der Nähe der Kanzel 
gelegene Teile der Nordempore, richtete 
auch bei den Kirchenbänken und den 
Stühlen des Altarraumes schweren 
Schaden an. Die Fensterscheiben waren 
fast sämtlich zerschlagen, die Kirche war 
einstweilen unbrauchbar geworden, war 
aber ohne allzu großen Kostenaufwand 
wieder herzustellen. Abendmahlsgeräte, 
Altarkruzifix, Leuchter, Altardecken, 
Gesangbücher usw. konnten noch 
nachträglich geborgen werden.

Bei Beginn des Fliegeralarms war 
der Gottesdienst, den Pfarrer Loose 
hielt, abgebrochen worden. Die Gottes-
dienstbesucher eilten zu den privaten, 
in den von ihnen bewohnten Häusern 
befindlichen Luft schutzräumen oder 
suchten den unter dem Gemeindehaus 
befindlichen Luftschutzraum auf. Unser 
Hilfsorganist Dipl. Ing. Richard Diederichs 
eilte nach der vorzeitigen Beendigung 
des Gottesdienstes, trotzdem ich ihn 
[durch] unsere Hilfskirchendienerwitwe 
Bibel dringend gewarnt und aufgefordert 
hatte, den Luftschutzraum unter dem 
Gemeindehaus aufzusuchen, nach seiner 
Wohnung. In seiner, in der Großen-
Frankfurter Straße gelegenen, Wohnung 
glücklich angekommen, verließ er trotz 
der Warnung seiner Hauswartsfrau sein 
Wohnhaus wieder, um in dem Unter-
grundbahnhof Schillingstraße Schutz zu 
suchen. Hier fiel er infolge Einschlages 
einer Bombe mit anderen zusammen. Wir 
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Foto: St. Markuskirche: Ehemaliger 
Standort: Weberstraße/Strausber-
ger Platz, Grundsteinlegung: 16. 10. 
1848, Einweihung: 28. 10. 1855, Ar-
chitekt: Friedrich August Stüler, 
Bombardierung: Mai 1944, Abriss 
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verloren in ihm einen recht schaffenen 
kirchlich eingestellten, musikalisch 
reich begabten Helfer, der schon früher 
gelegentlich bei den von Kantor Fenner 
veranstalteten Kirchenmusiken mitge-
wirkt hatte. Wir haben ihn auf unserem 
Kirchhof in Hohenschönhausen beerdigt.

Die Gottesdienste wurden in das 
Gemeindehaus verlegt, in dem sie 
während der Wintermonate aus 
Heizungs-Ersparnisgründen schon öfter 
stattgefunden hatten.

Bei dem Luftangriff am 19. Mai wurde 
unsere Kirche auf der Nordseite ihres 
Daches erneut getroffen, diesmal von 
einer Brandbombe. Das entfachte Feuer 
griff in dem Gestühl der Empore und des 
Kirchenschiffes schnell um sich. In der 
Kirche waren reiche Vorräte an Lösch-
wasser und -sand. Doch schnell waren 
die Vorräte verbraucht. Die Wasserleitung 
auf dem Hofe des Gemeindehauses, die 
zuerst noch Wasser gab, versiegte. Auch 
die Dachstühle der umliegenden Häuser 
brannten, und das fast nur noch trop-
fenweise laufende Wasser der Leitung 
wurde von vielen begehrt. Es stand für 
die Kirche nur in sehr geringem Umfang 
zur Verfügung, so dass dem Feuer in ihr 
kein Einhalt geboten werden konnte. 
Das Gemeindehaus war, wie schon am 
7. Mai, durch verschiedene kleinere 
Brandbomben und durch Funk[en]feuer 
sehr gefährdet. Es konnte aber gehalten 
werden. Die Kirche jedoch brannte 
langsam, aber unaufhaltsam aus. Es war 
ein grausiger Anblick, wie das Feuer sich 

weiterfraß. Schließlich hatte es den Turm 
erreicht, ein Schrei der Glocken, und sie 
stürzten aus ihrer Lage.

Am 28. Oktober 1855 eingeweiht, 
hat unsere schöne formvollendete St. 
Markuskirche 88½ Jahre ihre Dienste 
getan, vier entscheidungsvolle Kriege 
hat sie überstanden, dem fünften fiel sie 
zum Opfer. Bei den Gemeindegliedern 
erweckte die Vernichtung ihres ihnen 
lieben Gotteshauses große Trauer, man-
che Träne ward beim Anblick der Ruine 
vergossen. 

Die St. Markuskirche sollte nach 
Beschluss des Synodalverbandes wieder 
aufgebaut werden, da fast die Hälfte 
der Kirche noch bei entsprechender 
Sicherung intakt war. Bei einem 
Zerstörungszustand über 80% wurde 
ein Gebäude damals aufgegeben. Eine 
Anfrage durch das Bauamt des Konsi-
storiums nach brauch baren Schutt für 
den Aufbau der Friedrichwerderschen 
Kirche führte allerdings dazu, dass die 
gesandten Arbeiter die noch heile Apsis 
der Kirche niederbrachen, was der Kirche 
nun den Anblick einer Ruine gab. Die bald 
neu vorgelegten Pläne der Stadt führten 
schließlich zum Bau der Stalinallee, in 
der nur der Ideo logie der damaligen Zeit 
entsprechende Denkmäler stehen durf-
ten – Kirchen hatten in diesem Konzept 
keinen Platz mehr. Nach dem Abriss 
der St. Andreas Kirche 1949 und der 
Sprengung der Lazaruskirche im gleichen 
Jahr erfolgte im Jahre 1957 der Abriss der 
St. Markuskirche.

 

Foto: St. Andreas Kirche: Ehema-
liger Standort: Stralauer Platz/An-
dreasstraße, Grundsteinlegung:
19. 7. 1854, Einweihung: 12. 10. 
1856, Architekt: Johann Heinrich
Strack, Bombardierung: 8. 5. 1944, 
Sprengung der Ruine: 12. 1. 1949



Für Kinder

Denkmal dran...
von Heike Streitner

Naturdenkmal -
ist ein Landschaftselement das 
unter Schutz steht.
Das sind Höhlen, Fossilien und 
auch Bäume wie der Riesen-
mammutbaum,
Höhe: bis 115 m, Durchmesser: 
bis 8,25 m.

Kulturdenkmal -
ist ein Zeugnis menschlicher 
Geschichte und Kultur.
Darunter Gebäude, wie Kirchen 
oder die Häuser der Karl Marx 
Allee.

Kriegerdenkmal -
auch Ehrenmal genannt. Zur Er-
innerung an gefallene Soldaten.

Mahnmal -
erinnert mahnend an ein histo-
risches Ereignis. Beim Betrach-
ten soll es Betroffenheit 
erzeugen. Kriegstrümmer und 
Ruinen sind auch Mahnmale.
Z.B. die Kaiser Wilhelm Ge-
dächtniskirche, die Ruine erin-
nert an die Gründe der 
Zerstörung.

Hallo liebe Kinder,

unser Kiez hat wirklich Einiges zu 
bieten. Nicht nur Theater oder lange 
Mauerstreifen. Es gibt auch Denk-
mäler in Friedrichshain. Was ist 
eigentlich ein Denkmal? Das Wort 
sagt es ja schon: Denken und Mal. 
Das bedeutet, dass diese Bauwerke 
oder Statuen uns an etwas erinnern 
sollen. Beim Anblick gedenken wir 
der Person oder der Ereignisse der 
Vergangenheit. Wusstet ihr, dass die 
Eastside Gallery auch ein Denkmal 
ist? Es soll uns daran erinnern, dass 
genau hier die Grenze zwischen Ost- 
und Westberlin verlief. Es gibt ver-
schiedene Arten von Denkmälern. Es 
gibt Kriegerdenkmäler, Naturdenkmä-
ler, Kulturdenkmäler, ja selbst Gebäu-
de sind Denkmäler und stehen unter 
Denkmalschutz. 
Ein Großteil der 
Kirchen und viele 
große Gebäude 
in Friedrichshain 
sind auch Denk-
mäler. Wenn ihr 
dieses Schild an 
einem Gebäude 
seht, dann ist das Gebäude ein Denk-
mal. Schaut euch eure Kirche mal 
genauer an!

Auf den Bildern seht ihr einige Ge-
bäudedenkmäler. Erinnert ihr euch, 
wo diese stehen?

Auflösung: Märchenbrunnen, Turm 
Frankfurter Tor, Wasserturm Ostkreuz



Auf dem Bild seht ihr mich in einer 
Pose eines Kriegerdenkmals mit dem 
Namen „Gedenkstätte der 3000 In-
terbrigadisten“. Es ist aus Bronze, 
sechs Meter hoch und wurde 1968 
von Fritz Cremer errichtet. Es zeigt 
einen deutschen Krieger. Blättert im 
Heft ein paar Seiten weiter, dort fin-
det ihr das Ereignis für welches 
dieses Denkmal steht.

Anschauen könnt ihr Euch das Denk-
mal im Volkspark Friedrichshain, an 
der Friedenstraße.

Interview mit Max (9)
Wenn Du hier in Friedrichs-
hain mit Deinen Freunden zu-
sammen bist, was macht ihr 
am liebsten? Im Winter ma-
chen wir gerne Schneeball-
schlacht, im Sommer spielen 
wir Fußball.

Wenn Du für einen Tag Bür-
germeister von Friedrichshain 
wärst, was würdest Du än-
dern? Die Autos stinken und 
ich würde bestimmen, dass 
sie nicht mehr mit Benzin fah-
ren. Auch würde ich das Ge-
kritzel an den Häuserwänden 
verbieten.

Was gefällt Dir an Deiner Kir-
che am besten? Das Krippen-
spiel, denn ich bin meistens 
Hirte und das macht Spaß.

Wenn Gott Dir eine Frage be-
antworten sollte, was wür-
dest Du ihn fragen? Ich würde 
gerne wissen, warum so viele 
Menschen englisch sprechen.



Kiezgeschichte
»Die Sieger der Geschichte«, 
wo sind sie geblieben? 
Auf Spurensuche in Friedrichshain
von Christoph Konrad

Wenn der unvoreingenommene 
auswärtige Besucher, nachdem er 

Eastside Gallery und Oberbaumbrücke 
absolviert hat und nicht im Szeneviertel 
hängengeblieben ist, weiter voranschrei-
tet, gerät er unvermeidlich in den Sog der 
Magistrale, die seit dem 13. November 
1961 Karl-Marx-Allee heißt. Das denkmal-
geschützte Ensemble wirkt auch heute 
noch ambivalent, verübt eine Art Attentat 
auf das Auge des Betrachters, der sich 
nicht entscheiden kann: steingewordener 
50er-Jahre-Stalinismus oder durch Grün 
und perspektivische Weite erzeugte Oase 
im sonst engen Häusermeer. 

»Die Sieger der Geschichte« haben 
unübersehbare Spuren im kollektiven 
Gedächtnis auch in Friedrichshain hinter-
lassen. Als Vertreter »der wissenschaft-
lichen Weltanschauung« pflegten sie 
ihren Willen zur Macht zu demonstrieren, 
indem sie ihre Idole in monumentaler 
Form vor aller Augen aufrichteten, Ob-

jekte kultischer Verehrung für die 
Anhängerschäft, Drohsymbole 
gegen den inneren und äußeren 
Feind. 

Das Ostberliner Renommierpro-
jekt »Stalinallee« ist dafür das 
markanteste Beispiel. Großflächig 
wurde dafür Platz geschaffen, den 
weisesten Vater der Völker, Josef 
den »Schrecklichsten« zu feiern, 
seine Kolossalstatue als Herzstück 
und rituelles Zentrum der Anlage. 

Dort findet der heutige Besucher ein 
Prestigeobjekt der frühen 60er Jahre, das 
ehemalige Kino »Kosmos«. Der »Kosmos« 
also hatte Stalin verdrängt. Der Altstali-
nist Ulbricht hatte das Monument seines 
geistigen Ziehvaters nächtens in aller Stil-
le beseitigen lassen, nachdem die sowje-
tischen Genossen den einbalsamierten 
Leichnam aus dem Moskauer Mausoleum 
verbannt hatten. 

Der Ungeist überlebte gleichwohl unter 
dem Etikett »Marxismus-Leninismus«. 
Nun musste ein kolossaler Lenin her, seit 
1970 thronte der 19 m hohe Abgott aus 
rotem ukrainischen Granit »vor stilisierter
Fahne«, von den umgebenden »Baukör-
pern« weitergeführt, auf dem Leninplatz 
an der Leninallee. An dieser ungemüt-
lichen Ecke findet der Flaneur heute 
einen kleinen Park auf dem »Platz der 
Vereinten Nationen«, denn der »Lenin« ist 
nach längerer öffentlicher Diskussion vor 
laufender Kamera demontiert worden, als 

Foto rechts: Nilpferdbrunnen (von 
Nikolaus Bode, 1978. Nach Dieb-
stahl 1991 Ersatz 1996 und Sanie-
rung der Brunnenanlage 1997), 
Wühlischstraße/Holteistraße



die DDR ihren Geist aufgegeben hatte. Es 
bleibt dort also ein leerer Platz und die 
Allee heißt wieder Landsberger Allee.

Stalin und Lenin wurden getilgt, die 
umgebenden architektonischen Gebil-
de verweisen nur noch indirekt auf die 
Namenspatrone. Marx dagegen blieb. 
In der Karl-Marx-Allee hat die SED ihm 
kein Denkmal gesetzt, die Manen Stalins 
wirkten zu heftig. Aber ganz am Rande, in 
Altstralau, da steht er noch, steht gerade 
vom Kneipentisch auf. Hingesetzt hat der 
»Alte« sich dann später wieder in Berlin-
Mitte, aber das ist eine andre Geschichte. 
Hier in Stralau, dem ehemaligen Fischer-
dorf, verbrachte der 19jährige Student auf 
ärztlichen Rat eine Sommerfrische im Lin-
denhof, damals weitab vom Getriebe der 
Großstadt und ihrem wüsten Kneipenle-
ben. Der Geist Hegels wehte noch nach 
und der schon damals Allesbesserwisser 
hatte sich hier vorgesetzt, Hegel zu wi-
derlegen. Er rang mit »dem Sekretär des 
Weltgeistes« wie Jakob mit dem Engel an 
der Furt des Jabbok und stürzte ab. Ein 
weiterer psychosomatischer Kollaps war 
die Folge, die »düstere Felsenmelodie« 
wie Hegel das »eherne Gesetz der Ge-
schichte« nannte, hielt ihn in Bann. Was 
blieb für ihn weiter, als Hegel vom »Kopf 
auf die Füße zu stellen«, und zu versu-
chen, damit immer recht zu haben? Das 
ist dem Rabbinerspross, dem Juden, der 
keiner sein wollte, gar nicht so schlecht 
gelungen, auch gegen Lenin und Stalin. 
Warum nach Stralau pilgern? Eine naive 

Darstellung über die Bosheit der Kapita-
listen wird uns hier vor Augen geführt, 
aber ein Marx, der im Biergartenidyll 
»aufsteht« und die »Mächtigen dieser 
Welt« – hier mit Zylinder gekennzeichnet 
– in die Schranken weist. Indirekt ein Auf-
ruf, aufzustehen, damals in der DDR?

Relativ unauffällig steht eine kleinere Pla-
stik im Kiez, Wühlisch-/Ecke Holteistraße. 
Zwei Menschlein, Forscher, ausgerüstet 
mit Ferngläsern und allem Zubehör, er-
kundend die Welt, ohne zu sehen, dass 
sie auf dem Rücken eines riesenhaften 
Nilpferds stehen. Lassen sich von hier 
aus direkte oder indirekte Bezüge erken-
nen?

Karl-Marx-Erinnerungsstätte (von 
Hans Kies, 1964), Alt Stralau 25



Foto oben: Detail: Helm auf dem 
Denkmal für Karl Alexander Frei-
herr von Blomberg, 31. Januar 2010 
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Denkmal 
Karl Alexander von Blomberg 
31. Januar 1778 (Iggenhausen/Lippe) 
bis 20. Februar 1813 (Berlin)
von Thomas Neumann

In Friedrichshain gibt es mehrere Denk-
mäler für Opfer von Rebellionen und Re-

volutionen, die in der demokratischen 
und republikanischen Geschichtsbe-
trachtung als Bestandteile unserer Frei-
heitstradition gelten. Dazu gehören im 
Volkspark Friedrichshain der Friedhof der 
Märzgefallenen von 1848 und das Denk-
mal für die deutschen Kämpfer, die im 
spanischen Bürgerkrieg gegen die Fran-
co-Diktatur auf Seiten der Republikaner 
standen. Dazu gehört aber auch das we-
nig bekannte Denkmal für Karl Alexander 
von Blomberg, das unauffällig zwischen 
Bäumen und hohen Sträuchern am Hang 
unterhalb der Bartholomäuskirche steht. 

Der romantische Dichter und preu-
ßische Offizier Alexander von Blomberg 
hatte die Niederlage gegen Napoleon bei 
Jena erlebt, kämpfte später in Schills Frei-
korps und gehörte seit 1812 zu den von 
Tettenborn kommandierten russischen 

Kosaken, die am 20. Februar 1813 – gut 
einen Monat vor der offiziellen Kriegs-
erklärung Preußens an Frankreich – ver-
geblich versuchten, Berlin im Handstreich 
von den Franzosen zu erobern. Er fiel 
»hier vor dem Königstor« als »erstes Op-
fer in den deutschen Freiheitskämpfen«, 
heißt es auf der Bronzetafel des Denk-
mals von 1913, das ein früheres ersetzte, 
welches ihm von Freunden nach seinem 
Tode errichtet worden war. 

In den Geschichtsbüchern fällt Berlin 
keine ruhmvolle Rolle in den Befreiungs-
kriegen zu. Berlin fungiert dort als eine 
von ihrem wankelmütigen König verlas-
sene und Napoleon überlassene Stadt, 
die den Titel Hauptstadt kaum ausfüllt. 
Wer aber wie Friedrich de la Motte Fou-
qué (»der märkische Don Quichotte« 
(Günter de Bruyn)) und andere Freunde 
Blombergs den Tettenbornschen Vorstoß 
als das erste Gefecht der Befreiungs-
kriege ansieht, weil er mit der sich wen-
denden Stimmung in Preußen nach dem 
Aufruf Scharnhorsts zur Mobilisierung 
von Freiwilligen vom 3. Februar 1813 zu-
sammentraf, kann die Toten dieses Tages 
in Berlin als Beginn einer Freiheitsbe-
wegung ansehen, der zwei Jahre spä-
ter auf dem Wiener Kongress ihre neuen 
Grenzen gezogen wurden. Diese Inter-
pretation des Blombergschen Opfers ist 
jedenfalls weniger gewaltsam als die 
der offiziellen DDR-Ideologie, die lehrte, 
in ihm einen Vorläufer der »unverbrüch-
lichen« deutsch-sowjetischen »Waffen-
brüderschaft« zu sehen.



Weihebilder werden sie zahlreich 
dir stellen in Tempeln ... , so heißt 

es in einem Hymnus Homers an den 
griechischen Gott Dionysos. Weihebilder 
kennen viele Religionen. Es sind bildliche, 
oft plastische Darstellungen, mit denen 
die Gläubigen ihre Verehrung Gottes zum 
Ausdruck bringen. Werden sie in einer 
kultischen Zeremonie dem Gott »ge-
weiht«, nehmen sie zugleich die Funktion 
eines Opfers an. Der Stifter des – oftmals 
sehr wertvollen – Bildes opfert seinem 
Gott einen Teil seines Vermögens. Durch 
die Weihe (das Opfer) und die häufig 
damit verbundene Aufstellung im Tempel 
wird das Bild »heilig«: Es wechselt von 
der Sphäre der Menschen in die Sphäre 
Gottes über. Von nun an repräsentiert 
es den Gott für alle Gläubigen, die ihm 
gegenübertreten. Der ganze Tempel ist 
heilig. In ihm ist Gott im Gottesdienst 
erlebbar. Gott »wohnt« im Tempel.

Du sollst dir kein Bildnis noch ir-
gendein Abbild machen ... Bete sie nicht 
an und diene ihnen nicht! – So lautet das 
zweite Gebot (2. Mose 20,4). Auch der 
Gott der Bibel wohnte in »seinem« Tem-
pel. Doch er kann (und darf) nicht durch 
Bilder dargestellt werden. Zu leicht treten 
»Bilder«, Ersatzgötter, »Götzen« an seine 
Stelle. Denn Gottes unsichtbares Wesen, 
das ist seine ewige Kraft und Gottheit, 
wird seit der Schöpfung der Welt ersehen 
aus seinen Werken, wenn man sie wahr-
nimmt, so dass sie [d. h. diejenigen, die 
»Bilder«, Geschöpfe anstelle des Schöp-
fers verehren] keine Entschuldigung 

haben. Mit diesen Worten kritisiert Paulus 
die Anhänger der griechisch-römischen 
Götter seiner Zeit (Römerbrief 1,20–23).

Seit der Zerstörung des zweiten 
jüdischen Tempels durch die Römer im 
Jahre 70 n. Chr. kann der biblische Gott 
nicht mehr in seinem Tempel verehrt 
werden. Seitdem versammeln sich seine 
Gemeinden – die jüdischen wie die 
christlichen – in Versammlungsräumen 
(griechisch: Synagoge), um Gottesdienst 
für den unsichtbaren Gott zu feiern. Mit 
dem Wachstum der frühchristlichen 
Gemeinden mussten auch ihre Versamm-
lungsräume wachsen. Eigene Gebäude 
wurden hierfür errichtet: die Kirchen. In 
ihnen standen Altäre und bald hielten 
Bildnisse von Märtyrern Einzug, als Vor-
bilder und Denkmäler für die Gläubigen. 
In der Kirchengeschichte gab es mehrere 
Krisen wegen des richtigen Umgangs mit 
Kirchengebäuden und Heiligenbildern 
(Ikonen). Im frühmittelalterlichen »Bilder-
streit« trennten sich die orthodoxe und 
die katholische Kirche, weil die westliche 
Kirche die Anbetung von Heiligenbildern 
ablehnte. Die Reformation lehnte die Hei-
ligsprechung und Heiligenverehrung von 
Menschen, Gegenständen oder Kirchen-
räumen überhaupt ab. 

Evangelische Kirchen sind keine hei-
ligen Räume. Sie und ihre Ausstattungs-
stücke können Denkmäler und sichtbare 
Zeichen der christlichen Gemeinde und 
ihrer Tradition sein. Doch nur, wenn sich 
dort Christen in seinem Namen versam-
meln, wohnt Gott in der Kirche.

Was würde wohl Jesus dazu sagen?

Wohnt Gott in der Kirche?
von Thomas Neumann



Gottesdienste
März / April

Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für 
seine Freunde hingibt. (Johannes 15, 13) 
 

7.3. (Okuli)

14.3. (Laetare)
21.3. (Judika) 

26.3. (Freitag)
28.3. (Palmarum)

1.4. (Gründonnerstag) 
2.4. (Karfreitag) 

4.4. (Ostersonntag)

5.4. (Ostermontag) 
11.4. (Quasimodogeniti)

18.4. (Misericordias Domini)
23.4. (Freitag)

25.4. (Jubilate)

Anmerkungen
AGD = Abendmahlsgottesdienst

FGD = Familiengottesdienst
AoA = Abendmahlsgottesdienst 

ohne Alkohol
TAM = Tischabendmahl

9:30 AGD mit Taufe u. Konfirmandenvor-
stellung, Gem.-päd. Dillenardt (AH)
9:30 GD Pfr. Simang (LH)
9:30 GD Pfr. Beuse (AH)
10:15 GD Pfr. Simang (SB)
9:30 AGD Pfr. Simang (LH)
19:00 TAM Pfr. Simang (AH)
9:30 AGD Pfr. Simang (LH)
9:30 AGD Pfr. Simang (AH)

9:30 GD Pfr. Simang (LH)
9:30 GD Pfr. Simang (LH)
9:30 GD Pfr. Beuse (AH)
10:15 GD Pfr. Simang (SB)
9:30 GD zum Markustag mit Pfr. Simang 
(AH), Theaterstück „Sagenhafte Bibel“, F. 
Grünert

(LH) Lazarus-Haus
(AH) Andreas-Haus
(SB) Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21
Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)

St. Markus

10:00 AGD Pfrn. Roth (SD) 
15:00 TAM Pfrn. Roth (O)
10:00 GD Vikarin Escher (O)
10:00 FGD Pfr. Schuppan (O)

10:00 AGD Pfrn. Roth (O)
18:00 TAM Vikarin Escher (O)
10:00 AGD Pfr. Schuppan (O)
6:00 Osterandacht Pfrn. Roth (SD) 
10:00 AGD Pfr. Schuppan (O)

10:00 Taufgedächtnis Pfr. Schuppan (O)
10:00 GD Pfrn. Roth (O)

10:00 AGD Pfr. Schuppan (O)

Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)
(O) Offenbarungskirche
(SD) Stralauer Dorfkirche

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



 
 

Gott gebe euch erleuchtete Augen des Herzens, damit ihr erkennt, zu welcher Hoffnung ihr von 
ihm berufen seid. (Epheser 1, 18)

11:00 GD Kraeusel

11:00 AoA Pfrn. Krömer
11:00 AoA Pfrn. Krömer

11:00 AoA Pfr. Sedler

11:00 AoA Pfr. Sedler
11:00 AoA Pfrn. Krömer

11:00 AoA Pfrn. Krömer
11:00 AoA Pfrn. Krömer

11:00 AoA Gem.-päd. Dillenardt

Auferstehung

9:30 GD Kraeusel

9:30 GD Gem.-päd- Dillenardt
9:30 AGD Pfr. Lohenner

9:30 AGD Pfr. Sedler
9:30 FGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler
9:30 AGD Pfrn. Krömer

9:30 GD Gem.-päd. Dillenardt

Jeden So. Kindergottesdienst
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit Taizé-
Gesängen

Galiläa-Samariter

9:30 AoA Pfr. Sedler

9:30 AoA Pfrn. Krömer
9:30 AoA Pfr. Sedler

9:30 AoA Pfrn. i.R. Drews

9:30 AoA Pfrn. i.R. Drews
9:30 AoA Pfrn. i.R. Drews
 

9:30 AoA Pfrn. Krömer
9:30 AoA Pfr. Lohenner

9:30 AoA Pfr. Sedler

Kirchenkaffee jeden letzten Sonntag im 
Monat nach dem Gottesdienst
Monatlich Di. 10:30 Gottesdienst im 
Seniorenheim Weidenweg 42, Pfrn. i. R. 
Drews

Pfingst

19:00 Regionalandacht in der Auferstehungskirche mit der Jungen Gemeinde und anschließendem Agapemahl

17:00 Regional-Orgelandacht mit Landeskirchenmusikwart Lothar Kirchbaum in der Samariterkirche



Regelmäßige Treffen

Montag

Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag

Sonntag
Anmerkungen

15:00 1.3.+12.4. Seniorenkreis (LH) 
14:30 8.+22.3./12.+26.4. Seniorenkreis (AH)
15:30 Kinderchor (LH)
18:00 22.3.+26.4. Briefmarkenfreunde (AH) 
13:30-15:00 „Laib u. Seele“ - 
Ausgabestelle (LH) 
15:30 23.3.+27.4. Hauskreis (1)
17:00 Singekreis (LH) 
18:30 JG mittl. Gruppe (AH)

10:00 31.3.+28.4. Besuchskreis (LH)
16:00 17.3.+21.4. Bibelgespräch (LH)
17:00 Konfirmandenunterricht (AH)
19:00 Chor (AH)
19:00 10.3.+14.4. Junge Erwachsene 
„Lazarus“ (LH)
19:30 JG jüngere Gruppe (ab 14) (AH)
12:00 Männerkochgruppe (LH) 
14:00 25.3. Theol. Gesprächskreis (SB)
15:30 Kinderchor (LH)
16:00 Christenlehre (LH) 
18:00 Bläsergruppe (AH) 
19:30 18.3.+15.4. Gesprächskreis (AH) 
19:30 25.3.+22.4. „Lichtblick“-Kreis (LH)

AH: Andreas-Haus, LH: Lazarus-Haus, 
(1) Krause Marchlewskistr. 26
(SB) Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21

St. Markus

11:00 29.3.+26.4. Besuchskreis 

14:00 Seniorencafé 
16:00 Kinderkirche 3.-6. Kl.
19:30 9.3. Gesprächskreis 

9:30 Seniorenfrühstück 11.3.+22.4.
10:00 Bibelstunde (PR)
14:00 Internetcafé für Anfänger 
4.3.+11.3.+25.3.+8.4.+22.4.
15:30 Internetcafé für Fortgeschrittene 
4.3.+11.3.+25.3.+8.4.+22.4.
16:15 Kinderkirche 1.-2. Kl.
19:00 Posaunenchor
10:00 Uhr Krabbelgruppe

10:00 17.4. Konfirmanden 7. Kl.
11:00 17.4. Konfirmanden 8. Kl.

PR= Preisler, Rotherstr. 27

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



16:00 Christenlehre

15:00 9.+23.3./13.+27.4. Gemeinde-
nachmittag

11:00 17.3.+21.4. Frühstück für Eltern 
mit kleinen Kindern
15:30 Christenlehre 

15:30 Christenlehre für die Jüngsten 
16:30 Konfirmanden 
19:00 25.3. Bibelgesprächskreis
19:30 22.4. Bibelgesprächskreis

9:30 6.4. Osterfeier für Vorschulkinder 
10:30 12.3. Kindergottesdienst für Vorschüler 
16:00 Spielenachmittag 14 tägl. (nach Ab-
sprache) Kinder Jahrgang ± 2004

18:00 Friedenstänze Info Tel. 4265791

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-3. Kl.

10:00 Seniorentanz
16:00 Konfirmanden Kl. 7 im Kirchencafé
16:15 Christenlehre 4.-6. Kl.
17:00 Suppentopf
17:00 Konfirmanden Kl. 8
19:30 Kreis d. Begegnungen (HH)
11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer
18:00 Blechbläser
19:00 Flötenkreis
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
20:00 Chor
20:00 14tägl. Bibelabend
13:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 Offener Nachmittag für Ältere 
15:00 11.2. Bibelstunde
18:00 Instrumentalkreis jeden 2.+4. Do.
19:00 Nachtcafé - Übernachtung für Obdachlose

16:00 Treffpunktcafé für In- und Ausländer und 
Asylbewewerber

Klavier-, Orgel-, Flötenunterricht Mo-Do nach 
Absprache, Ulrike Blume
HH = Dr.-Harnisch-Haus 

Galiläa-Samariter Pfingst

17:00 Konfirmanden (S) 

14:00 17.3.+7.4. Bibelstunde (P)
14:00 10.+31.3./21.4. Frohe Runde (P)
14:00 14.4. Jungrentner (P)
19:30 JG ältere Gruppe (Theaterpro-
jekt), Kontakt: Martin Voerster
20:00 Gesprächsabend 10.+24.3./14.4.

S = Samariterstr. 27, P = Pintschstr. 14
JG = Junge Gemeinde (für Jugendliche 
aller Gemeinden)



In der Fasten- und Passionszeit

Sieben Wochen ohne Tatort …
von Almut Bellmann

… so nennt sich die Veranstaltungsreihe 
zur Passionszeit in der Samariterkirche. 
In der Fastenzeit üben sich viele Men-
schen im Verzicht. Sie entsagen – auf Zeit 
– lieb gewonnenen Gewohnheiten, um 
zu erfahren, wie wenig und was genau 
es eigentlich braucht, um erfüllt zu leben. 
Fastenzeit kann aber auch heißen, neue 
Gewohnheiten auszuprobieren. Es kann 
heißen, neue Träume zu wagen, von einer 
anderen Welt, von einer lange schon nö-
tigen Versöhnung, von einem neuen Job, 
von einer alten Heimat, von mehr Zeit, 
von mehr Sinn, von Veränderung.
Lassen Sie sich deshalb einladen, die 
nächsten Sonntagabende in der Sama-
riterkirche mit Ihren Träumen und mit 
anderen zu verbringen. Im letzten Jahr 
gab es statt Tatort eine Bildbetrachtung, 
ein Theaterstück, Musik und Texte zu 
unterschiedlichen Themen. Diesmal steht 
die Reihe unter dem Motto 7 Wochen 
Zeit für Träume. Verschiedene Gruppen 

der Gemeinde werden den Abend jeweils 
gestalten und Sie auf jeweils ganz eigene 
Art zum Nachdenken und zum Träumen 
anregen – mal lauter, mal leiser. So ist 
ein Abend mit dem Ausländercafé, mit 
den jungen Erwachsenen +/- 27, mit den 
Senioren und mit der Kunst-Ausstellungs-
gruppe geplant. Nach dem vorbereiteten 
Programm gibt es die Gelegenheit zum 
Gespräch. Den Abschluss der Reihe bil-
det ein kirchenmusikalischer Abend mit 
vokaler Musik im Doppelquartett am 28. 
3. 2010.

Jeden Sonntag im März, der Beginn ist 
jeweils um 20:15 Uhr. – Nehmen Sie sich 
Zeit…

Der Eintritt ist frei.



Passion und Ostern

Osternacht in der Stralauer Dorf-
kirche und in der Samariterkirche

von Christoph Stange

So populär wie Weihnachten ist Ostern 
lange nicht. Dabei gilt Ostern eigent-

lich als das zentrale Fest im Kirchenjahr. 
Doch ist seine Botschaft auch lange nicht 
so einfach zu fassen wie die von dem 
neugeborenen Kind. Symbole können 
aber dabei helfen, sich dem anzunähern, 
worum es bei Ostern geht.

In der Osternacht ziehen wir in die dun-
kle Kirche. Langsam wird es hell – von 
innen durch uns und unsere Kerzen, von 
außen durch den heraufziehenden Tag. 
Das geht nicht auf einmal, sondern nach 
und nach. Schrittweise vergegenwärtigen 
wir auch die Botschaft, die uns zum Le-
ben befreien will. Lieder und Texte beglei-
ten den Weg vom Dunklen zum Hellen, 
vom Leben Verhindernden zum Leben 
Fördernden. Die Symbole können dabei 
helfen, diese Möglichkeit als Wirklichkeit 
erfahren zu lassen.

Die Osternacht beginnt um 6 Uhr mit 
dem Entzünden der Osterkerze am Os-
terfeuer vor der Kirche, das ab 5:45 Uhr 
brennt. (Schon allein dafür lohnt es sich, 
so früh aufzustehen!) Im Anschluss an 
die Feier der Osternacht sind alle zum 
Osterfrühstück eingeladen – mit Freun-
den, Verwandten, Nachbarn ... Und dann 
stehen die Chancen gut, dass man es 
überhaupt nicht mehr missen will, dieses 
Fest immer wieder gebührend zu feiern – 
als Fest des Aufbruchs ins Leben.
Ostersonntag, 4. 4. 2010, ab 5:45 Uhr, 
Samariterkirche

St. Markus - Passionsandachten an 
folgenden Dienstagen: 
2. 3./ 9. 3./ 16. 3. und 23. 3. 2010 um 
18 Uhr im Lazarus-Haus

Boxhagen-Stralau - Passionsandach-
ten am Mo. 29. 3./ Di. 30. 3./ Mi. 31. 3. 
jeweils 19:30 Uhr in der Offenbarungs-
kirche.

Osternacht mit der Jungen Gemein-
de vom Samstag dem 3. 4. 2010 zum 
Ostersonntag dem 4. 4. 2010. Treffpunkt 
ist um 21 Uhr an der Stralauer Dorfkir-
che.



Kirchenmusik

Boxhagen-Stralau - Kirchenmusik je-
weils sonntags in der Stralauer Dorfkir-
che:

28. 3. 2010, 17 Uhr
„Der Herr ist mein getreuer Hirt“, Psal-
menvertonungen von L. Graap, O. Scho-
eck, F. Martin; Bariton - Michael Geissler, 
Orgel - Anke Diestelhorst 

2. 4. 2010, 17 Uhr
Musikalische Andacht mit Lesung, Orgel - 
Anke Diestelhorst 

25. 4. 2010, 17 Uhr
„Reise in den Süden“, Werke von M. Giuli-
ani, F. Sor, F. Mendelssohn, u.a. Flöte - 
Ann-Katharina Reuter, Gitarre - Heinrich 
Jochen 

St. Markus - Kirchenmusik:

Samstag, 27. 3. 2010, 18 Uhr
Chor- und Orgelmusik, Werke von J. S. 
Bach, u. a. Auszüge aus der Matthäuspas-
sion im Andreas-Haus, Leitung: Kantor 
Oelke

Gemeindeveranstaltungen

St. Markus

Freitag, 5. 3. 2010, 18 Uhr
Weltgebetstag im Andreas-Haus

Boxhagen-Stralau

Die Senioren der Gemeinde Boxhagen-
Stralau haben in diesem Jahr beschlos-
sen, einmal in der Woche gemeinsam 
zu frühstücken. Daher findet am 11. 3. 
und 22. 4. 2010 jeweils um 9:30 Uhr 
erstmalig ein Seniorenfrühstück in 
der Offenbarungskirche statt. Frau Her-
hold, Frau Bluhm und auch die Senioren 
helfen beim Vorbereiten. Frischer Kaffee, 
Schrippen, Brot und Aufschnitt werden 
gereicht. Zum Frühstück sind nicht nur 
Senioren herzlich eingeladen. Bitte mel-
den Sie Ihre Teilnahme im Gemeindebüro 
der Offenbarungskirche an. Wir freuen 
uns auf Ihren Besuch!

Zu einer Geburtstagsrunde sind alle 
Senioren, die in den Monaten von Januar 
bis März 2010 Geburtstag haben, herz-
lich eingeladen. Am 15. 4. 2010 um 14 
Uhr heißen wir die Geburtstagskinder im 
Gemeindehaus der Offenbarungskirche 
recht herzlich willkommen.

Veranstaltungshinweis

Kirchenmusik und 
Gemeindeveranstaltungen  



Auferstehung

Am Donnerstag dem 25. 3. 2010 um 19 
Uhr findet eine Infoveranstaltung mit Be-
richten und Dias aus der Westbank/ Palä-
stina statt. Thema: „Eindrücke aus der 
Westbank/Palästina“, Eintritt frei.
Jule und Andi berichten über ihre Erfah-
rungen während eines dreimonatigem 
Aufenhaltes in der Westbank und der Ar-
beit mit ISM (International Solidarity Mo-
vement: www.palsolidarity.org). Sie wol-

len mit dieser Veranstaltung einen 
Eindruck über die israelische Siedlungs- 
und Besatzungspolitik, sowie über Strate-
gien des gewaltfreien Widerstandes ver-
mitteln.

Pfingst

Zu unseren Gesprächskreisen laden wir 
Sie herzlich ein. Ort: 2. Etage im Gemein-
dehaus; Kontakt: Tobias Horrer, horrer@
web.de T: 0177/ 7918 080

Thema am Mittwoch, 10. 3. 2010 um 20 
Uhr: Wie der Stein ins Rollen kam - Jesus 
ist auferstanden

Thema am Mittwoch, 24. 3. 2010 um 20 
Uhr: Der Heilige Geist - Sie werden be-
geistert sein

Thema am Mittwoch, 14. 4. 2010 um 20 
Uhr: Vom Christwerden - Wie man den 
ersten Schritt tut

Am Mittwoch den 3. 3. 2010 um 14 Uhr 
laden wir Sie herzlich zu einem Vortrag 
der Malteser in den Gemeinderaum 
Pintschstraße 14, ein. Thema des Vor-
trags: „Unabhängige Lebensführung“

Foto oben links: Protest gegen eine „Nur für Siedler“ 

reservierte Straße in der Westbank, 18. Juli 2009

Foto links: Graffiti in Ramallah, der Stadt der palästi-

nensischen Autonomiebehörde in der Westbank, 

2009

  Veranstaltungshinweis
 

Veranstaltungen in 
den Gemeinden

 



Kiezgeschichte

Von außen
von Michael Zeng

Wer längere Zeit in einem Kiez lebt, 
weiß, wovon ich schreibe: Wir 

fahren oder gehen immer die gleichen 
Wege. Die Strecke ist uns vertraut. Wir 
nehmen immer weniger Veränderungen 
wahr. Schon lange schauen wir nicht 
mehr nach links und rechts. Verände-
rungen erblicken wir vielleicht erst, wenn 
wir mal ein Foto von früher sehen. Don-
nerwetter! Damals sah das aber anders 
aus! Da war die Straße noch gepflastert 
und dort schaute die alte Frau Meier im-
mer zum Fenster raus.

Manchmal fragen auch Touristen nach 
einem bestimmten Punkt. Wo war der 
doch gleich? Hm?

Straßenbeläge werden erneuert, Men-
schen werden geboren, sterben oder 
ziehen weg, Denkmäler verlieren an Be-
deutung. Denkmäler!?

Da gibt es am Volkspark Friedrichshain 
das Denkmal der Interbrigadisten, also 
der deutschen Kämpfer, die im spa-
nischen Bürgerkrieg in den Dreißigerjah-
ren für die Republik, gegen die Faschisten 
kämpften.

Zu DDR-Zeiten verordneten Partei- und 
Staatsführung an diesen Denkmälern 
und Stätten regelmäßige, oft pompöse 
Verehrung. Als junger Pionier trug man 
dort Gedichte vor. Als FDJ-ler stand man 
ewig rum mit einer Fahne oder Fackel in 
der Hand und wartete auf das Ende der 

geschraubten Festreden voller Phrasen. 
Kaum einer interessierte sich wirklich 
für die Menschen, die in Spanien für ihre 
Ideale kämpften und starben. 

Nachdem nach der Wende niemand mehr 
vorgegebene Personen verehren musste, 
tat das auch keiner mehr. Wer sich heute 
vor einem Denkmal fotografieren lässt, 
kommt meist als Tourist. Wir anderen lau-
fen vorbei.

Im vergangen Sommer besuchten mich 
Freunde aus Katalonien, einer Provinz 
im Nordosten Spaniens. Das junge kata-
lanische Pärchen hakte im Reiseführer 
die Sehenswürdigkeiten ab, eine nach 
der anderen: Fernsehturm, Ku´damm, 
Checkpoint Charly, Eastsidegalerie, das 
ganze Programm. Die Abende und Näch-
te durchzechten wir auf der wilden Seite 
der Friedrichshainer Gastlichkeit. Die bei-
den Katalanen begeisterten sich für den 
Boxikiez bei Nacht. Die Zeit mit meinen 
Gästen raste. Kaum waren Sie angekom-
men, musste ich sie auch schon wieder 
nach Schönefeld bringen.

Leider erst nach ihrem Abflug zählte 
mein Gehirn eins und eins zusammen. 
Hatte ich nicht in Katalonien mit den 
beiden das abgelegene Bergkloster 
Montserrat besucht!? Hatte mir damals 
nicht die ganze katalanische Familie 
voller Ehrfurcht und Stolz erzählt, hier 
in Montserrat befand sich das Zentrum 
des kirchlichen Widerstands gegen den 



Foto: Spanienkämpferdenkmal (von Fritz Cre-
mer, Einweihung am 7. 9. 1968. Entstanden 
im Auftrag des Komitees der Spanienkämpfer 
der Vereinigung der Verfolgten des Nazire-
gimes)

spanischen Faschismus und eine Zuflucht 
für Verteidiger der Republik! Die Mönche 
boten über 300 Intellektuellen Zuflucht. 
Dafür bezahlten 23 Mönche mit ihrem Le-
ben. Der Abt floh ins Exil nach Rom.

Seit dem frühen 18. Jahrhundert fühlen 
sich die Katalanen von den Spaniern un-
terdrückt oder zu mindestens behindert. 
Die Katalanen hatten im Spanischen 
Erbfolgekrieg die Partei der Verlierer 
unterstützt. Bis zum Ende der Franco-
Herrschaft in der Mitte der Siebzigerjahre 
durften die Katalanen kein Katalan spre-
chen. Der öffentliche Gebrauch ihrer ge-
liebten Sprache war verboten. Erst 1977 
erlangte Katalonien wieder Autonomie 
und kulturelle Rechte. Den Kampf für 
die Republik in den Dreißigerjahren ver-
banden die Katalanen mit ihrem Traum 
von Unabhängigkeit. Der Traum endete 
im Kugelhagel und in den Folterkellern 
der spanischen Faschisten. Nicht zuletzt 
der Einsatz von Hitlers Bomberstaffel, 
Legion Kondor, ermöglichte den Franco-
Faschisten zu siegen. Dagegen halfen die 

deutschen Interbrigadisten, die Republik 
zu verteidigen.

Als ich meine beiden katalanischen 
Freunde nach ihrem Besuch über das 
Denkmal informierte, fanden sie es scha-
de, die Anlage nicht besichtigt zu haben. 
Sie waren aber begeistert, dass es ein 
solches Denkmal gibt und wollen es un-
bedingt besuchen. „Wow! Fantastisch!“ 
war ihre Reaktion auf die Fotos vom 
Denkmal, die ich ihnen gesendet hatte. 

Ich freue mich. Erstens, ich kann meinen 
Freunden etwas Interessantes zeigen, 
wenn sie das nächste Mal kommen. 
Zweitens, weil die Bedeutung eines Denk-
mals, den stalinistischen Heldenkult über-
dauert hat. Drittens, weil ich erlebt habe, 
wie ein Denkmal Menschen berührt. 
„Wow!“

Inschrift auf der Bronzetafel, die in 
der Mitte der Anlage auf die Stufen 
der Treppe gelegt ist: »Ruhm und 
Ehre den dreitausend deutschen 
Antifaschisten, gefallen 1936-1939 
im Freiheitskampf des spanischen 
Volkes. Sie kämpften in den Reihen 
der glorreichen Internationalen Bri-
gaden gegen den spanischen, 
deutschen und italienischen Fa-
schismus für die Befreiung unserer 
Heimat vom faschistischen Joch. 
Ihr Kampf, beseelt von den großen 
Ideen des proletarischen Internati-
onalismus und wahren Patriotis-
mus, bleibt unvergängliches Vorbild 
der Jugend unseres sozialistischen 
Vaterlandes.«



Adressen / Öffnungszeiten:

Auferstehung:   www.auferstehungskirche-berlin.de
E-Mail:    gemeindebuero@auferstehung-berlin.de
Pastorin:  Susanne Krömer, Pasteurstr. 4, 10407 Berlin, Tel.: 43 73 59 22
Gemeindebüro:  Di 16:00-18:00 Uhr, Fr 11:00-13:00 Uhr, Fax: 426 57 91
Friedhof:  Indira-Gandhi-Straße 110, 13888 Berlin, Leiter: Heinz Heinichen,  
   Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18 
Kindergarten:  Diestelmeyerstraße 7, 10249 Berlin, Tel.: 429 19 86, Leiterin:   
   Dörte Brückner 

Galiläa-Samariter: www.samariterkirche-berlin.de 
E-Mail:   gemeindebuero@galilaea-samariter.de
Pfarrer:   Peter E. Sedler, Samariterstr. 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 42
   Sprechstunde: mittwochs 17:30-18:30 Uhr 
Gemeindebüro:  Di 14:00-16:30 Uhr, Fr 10:00-12:30 Uhr, Tel.: 426 77 75
Kantorin:  Ulrike Blume, Tel.: 48 62 40 09
Kantor:   Lothar Kirchbaum, Tel.: 426 12 59
Gemeindeschwester: Anne-Margret Neuberg, Telefon über Gem.-Büro 426 77 75
   Sprechstunde: mittwochs 13:00-14:30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59
Arbeit mit Kindern: Lutz Dillenardt, Tel.: 924 76 03
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl, Tel.: 53 65 89 43, Mi 11:00-15:30 Uhr, Do   
   13:00-17:00 Uhr, E-Mail: auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Kita Samariter:  Samariterstraße 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 41
   Leiterin: Sylvia Freyer, E-Mail: samakiga@gmx.de
Kita Galiläa:  Rigaer Straße 9, 10247 Berlin, Tel.: 422 59 44, 
   Fax: 74 78 09 10, Leiterin: Ulrike Höckel, 
   E-Mail: galilaeakita@arcor.de

St. Markus:  www.markus-evangelisch.org
E-Mail:    st.markus.gemeindebuero@web.de                                                                                                       
Pfarrer:   Johannes Simang, im Pfarrbüro: Stralauer Platz 32,10243 Berlin
   Telefon/Fax: 29 66 24 96, montags 15:00-18:00 Uhr, donnerstags 
   16:00-19:00 Uhr außer am ersten Montag im Monat
Küsterei:  Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin, Tel./Fax: 296 02 90
   Mo-Mi, Fr 9:00-12:00 Uhr
Jugendbüro:  Stralauer Platz 32, 10243 Berlin, Tel./Fax: 29 77 99 65
   Di 17:30-20:00 Uhr und Mi 17:30-21:30 Uhr
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10249 Berlin
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Kirchengemeinde
Samariterstr. 27
10247 Berlin
Telefon: 426 77 75
Fax: 42 01 56 58

Evangelische St. Markus-
Kirchengemeinde
Marchlewskistraße 40
10243 Berlin
Telefon/Fax: 296 02 90
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Predigtstätten:  (LH) Lazarus-Haus, Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin
   (AH) Andreas-Haus, Stralauer Platz 32, 10243 Berlin
Friedhof:  Konrad-Wolf-Str. 33/34, 13055 Berlin, Tel.: 971 13 26, Leiter: Herr  
   Bartenstein, Bürozeiten: Mo, Di, Do 9:00-12:00 und 13:00-15:00,  
   Fr 9:00-12:00 Uhr
Kantor:   Sebastian Oelke, dienstags 18:00-19:00 Uhr in Küsterei, Tel.: 
   64 83 85 12 

Pfingstkirche:  www.pfingstkirche-berlin.de
E-Mail:    info@pfingstkirche-berlin.de
Vakanzvertretung u. Geschäftsführung: Pfrn. Susanne Krömer, Tel. 43 73 59 22
Vakanzvertretung:  Pfr. Peter E. Sedler, Tel. 53 65 89 42
Pfarrdienst und Seniorenarbeit: Pastorin i. R. Christa Drews, Tel. 426 40 53 
Gemeindebüro:  Di 14:00-18:00 Uhr, Do 9:00-11:00 Uhr, Tel./Fax: 427 39 28
Musik:    Kantor i.R. Wolfgang Tretzsch, Tel.: 607 53 24
Theaterarbeit:   Martin Voerster, Tel.: 29 35 28 94

Boxhagen-Stralau:  www.boxhagen-stralau.de 
E-Mail:    evangelischekirchengemeinde@boxhagen-stralau.de 
Gemeindebüro:  Di 16:00-18:00 Uhr, Fr 9:00-12:00 Uhr,
   Tel.: 291 09 67, Fax: 294 15 34
Pfarrer:   Dr. Christoph Schuppan, Simplonstr. 31/ 37, 10245 Berlin, 
   Tel.: 291 08 70
Pfarrerin:   Elisabeth Roth, Brandtstr. 30, 13467 Berlin, Tel.: 24 53 04 97
Gemeindepfleger:  Burkhard Batze, Tel.: 291 09 67
Gemeindeschwester:  Brigitte Herhold, Tel.: 291 09 67
Kantorin :   Anke Diestelhorst, Tel.: 695 99 367
Küsterin:   Christina Hallmann, Manuela Harzmann, Tel.: 291 09 67
Arbeit mit Kindern:  Petra Neumann, Tel.: 292 68 21
Friedhof:   Tunnelstr. 5 - 11, Tel.: 971 13 26, Fax: 97 10 50 82
Kita Sonnenblume:  Niemannstr. 1, 10245 Berlin, Tel.: 26 94 80 55, Fax: 291 19 59
Leiterin:   Susanne von Gierke
E-Mail:    ev.kita.sonnenblume@lycos.de
Kita Regenbogenfisch: Scharnweberstr. 61, 10247 Berlin, Tel.: 291 12 72
Leiterin:   Anette Bartsch
E-Mail:    kontakt@regenbogenfischkita.de
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Impressum: OSTKREUZ - Evangelisches Magazin für Friedrichshain 
Herausgeber: Auferstehungs-Kirchengemeinde, Ev. Kirchengemeinde Boxhagen-Stralau, Ev. 
Galiläa-Samariter-Kirchengemeinde, Pfingst-Kirchengemeinde, Ev. Kirchengemeinde St. Markus
Redaktionsanschrift: Redaktion OSTKREUZ, über: Ev. Kirchengemeinde Boxhagen-Stralau, Sim-
plonstr. 31, 10245 Berlin, E-Mail: leserbrief@ostkreuz-online.net
Satz, Gestaltung & Produktion: schön&bunt, Büro für Gestaltung, Auflage: 5000 
Auf Anfrage wird OSTKREUZ gegen Spende zur Deckung der Unkosten mit der Post versandt.
Erscheinungsweise:  alle zwei Monate, Redaktionsschluss der nächsten Ausgabe: 20. März
Bankverbindung: KVA Berlin-Stadtmitte, KtoNr: 521 741 37, BLZ: 210 602 37 (EDG Kiel)
Alle Bildrechte bei den Bildautoren. Alle Rechte vorbehalten inkl. Nachdruck u. Reproduktion.

Beiträge, die uns nach Redaktions-
schluss erreichen, werden nicht berück-
sichtigt. Die Redaktion behält sich vor,
die von den namentlich benannten Au-
toren eingereichten Beiträge unter
Wahrung des wesentlichen Inhaltes zu 
kürzen bzw. an das Format der
Publikation anzupassen.




